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Beispielaufgaben zum Poster:

1. Recherchieren Sie, weshalb im Laufe der Zeit 
 weitere Meilensteine hinzukamen und 
 erläutern Sie dies an einem Beispiel.
2. Ergänzen Sie die Meilensteine um weitere, 
 die für Sie heute relevant sind.
 (vgl. Geschichte, Gesellschaft , konkret S. 112)

Zusätzliche Rechercheaufgaben:

3. Welche Lösungsansätze für soziale Probleme 
 gab es im 19. Jahrhundert?
4. Welche Vorhaben hat die neue 
 Bundesregierung in ihrem Koalitionsvertrag 
 festgehalten?
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5 Industrialisierung und die Entwicklung des modernen Sozialstaates
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Ist die soziale Frage (un)gelöst?

Das Sozialsystem der BRD besteht im Wesentlichen aus einem Pflichtversicherungssys-

tem für Beschäftigte. Anfangs bestand es aus der Renten- und Krankenversicherung, 

ehe dann die Arbeitslosenversicherung und zuletzt die Pflegeversicherung hinzukamen. 

Daneben existiert das Fürsorge- und Vorsorgeprinzip. Das eine unterstützt Menschen, 

z. B. durch Sozialhilfe oder Arbeitslosengeld  II (Hartz  IV), das andere billigt Beamten 

Sonderrechte zu, z. B. bei der Pension oder bei der Unterstützung der Krankenkassen-

kosten. Zahlreiche weitere staatliche Reformen haben dieses System erweitert. 

Wir untersuchen neben der Beschäftigung mit dem sozialen Sicherungssystem der BRD, 

welche Alternativen es gibt. Die Ausgestaltung des Sozialstaates ist von Land zu Land 

unterschiedlich. Sie lernen grundlegende Unterschiede und Systeme kennen und ver-

gleichen sie.

 Aufgaben 

1 Lesen Sie den Text M2. Der Autor schreibt: „Das Sozialstaatsprinzip ist also ein sehr 

dynamisches Prinzip […].“ Erläutern Sie, was das für das Sozialsystem bedeutet, und 

zeigen Sie dies an M1 auf. 

2 Recherchieren Sie, weshalb im Laufe der Zeit weitere Meilensteine hinzukamen, und 

erläutern Sie dies an einem Beispiel (siehe M1).

3 Ergänzen Sie die Meilensteine um weitere, die für Sie heute relevant sind.

4 Vergleichen Sie die Leitbilder, welche den Modellen in M3 zugrunde liegen. Zeigen 

Sie Vor- und Nachteile auf. Welches System würden Sie bevorzugen?

Impuls

Für Schülerinnen und Schüler oder Studie-

rende gibt es Unterstützung vom Staat in 

Form von BAföG. Finden Sie heraus, unter 

welchen Voraussetzungen Sie davon profi-

tieren könnten. 

Vertiefung

Obamacare – dieser Begriff steht für die 

Einführung einer Krankenversicherung in 

den USA, die bis heute sehr umstritten ist. 

Informieren Sie sich über dieses Projekt 

und stellen Sie die unterschiedlichen Posi-

tionen einander gegenüber.

 M 1   Auswahl sozialpolitischer „Meilensteine“ seit 1950

nahmen zum sozialen Ausgleich und Hilfen in Notla­

gen: Kindergeld, Arbeits­ und Ausbildungsförderung, 

Grundsicherung für Arbeitsuchende, Wohngeld, Sozial­

hilfe und vieles mehr. Im weiteren Sinne umfasst sie 

also auch Maßnahmen der Arbeitsmarkt­, Steuer­, Bil­

dungs­ und Wohnungsbaupolitik. 

10

 M 2   Aufgaben der Sozialpolitik heute

Kern der Sozialpolitik ist das System der gesetzlichen 

Sozialversicherung: Es sichert Erwerbstätige und ihre 

Angehörigen gegen die fünf größten Lebensrisiken ab 

(Arbeitslosigkeit, Krankheit, Pflegebedürftigkeit, Un­

fall, Alter). Zur Sozialpolitik gehören jedoch auch Maß­
5

5

113

Sozialstaat damals und heute 

Soziale Gerechtigkeit lässt sich nicht verbindlich defi­

nieren. Ihre Ausgestaltung hängt von der wirtschaftli­

chen und sozialen Entwicklung sowie dem gesellschaft­

lichen Wandel ab. Das Sozialstaatsprinzip ist also ein 

sehr dynamisches Prinzip, das den Gesetzgeber ver­

pflichtet, die sozialen Verhältnisse immer wieder neu 

zu regeln. 
Horst Pötzsch, Sozialstaat, https://www.bpb.de/politik/grundfragen/

deutsche-demokratie/39302/sozialstaat (28. 04. 2021)

 M 3   Sozialstaatsmodelle in Europa 

Das skandinavische Modell, dessen Charakteristika in 

Schweden, Finnland, Norwegen, Dänemark und mit Vor­

behalten in den Niederlanden dominieren, gründet sich 

auf hohe Erwerbsbeteiligung beider Geschlechter durch 

ein breites öffentliches Dienstleistungsangebot (Kinder­ 

und Altenbetreuung) mit einer effizienten Arbeitsmarkt­

vermittlung (Recht auf Arbeit) und beruflicher Weiter­

bildung, die die Teilnahme am Erwerbsleben aktiv 

fördert („workfare society“). Die Sozialpartner spielen 

eine zentrale Rolle am Arbeitsmarkt, wo Arbeitsbedin­

gungen und Löhne nach dem Prinzip „Equal Pay for 

Equal Work“ auf zentraler Ebene ausgehandelt werden. 

Die Lohnunterschiede sind dabei vergleichsweise gering. 

Der Staatsanteil ist hoch und der Staat ein wichtiger Ar­

beitgeber – insbesondere für Frauen. Die redistributive 

Funktion des Staates ist umfassend, universalistisch und 

in hohem Maße erwerbsunabhängig. Die sozialen Siche­

rungs­ bzw. Versicherungssysteme sind für die gesamte 

Bevölkerung einheitlich und haben hohe Mindeststan­

dards. Die Armutsgefährdung ist gering. 

Das korporatistische (kontinentale) Modell ist in Kon­

tinentaleuropa, nämlich in Deutschland, Österreich, Ita­

lien und Belgien am stärksten ausgeprägt. Es basiert auf 

dem bismarckschen Sozialversicherungssystem und ist 

erwerbszentriert und beitragsfinanziert; d. h., eine gute 

soziale Absicherung ist an die frühere Erwerbstätigkeit 

bzw. eine stabile Partnerbeziehung gebunden. Priorität 

gilt dem Erhalt des im Erwerbsleben erreichten sozialen 

Status. Die Sozialversicherung ist nach der sozialen 

Schichtung nach Arbeitern, Angestellten, Beamten und 

Selbstständigen organisiert und auf den Erhalt sozialer 

Differenzierung bedacht. Die Mindestabsicherung für 

Randgruppen außerhalb des Erwerbslebens ist lücken­

haft. Am Arbeitsmarkt dominiert das Recht auf Sozial­

leistung gegenüber dem Recht auf Arbeit. Der Staat tritt 

in erster Linie als Transferleistungsanbieter in Erschei­

nung und weniger als Anbieter von Dienstleistungen 

oder als Arbeitgeber. Der Umverteilungsprozess stützt 

sich stärker auf Steuern und universelle Transfers als auf 

soziale Dienste. Die Sozialpartner spielen in der gesam­
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ten Wirtschafts­ und Sozialpolitik eine große Rolle. Die 

Lohnpolitik findet zentral oder auf Branchenebene statt, 

dies findet in den branchenspezifischen Lohndifferen­

zen seinen Niederschlag.

Das liberale Modell (residual model) ist durch geringen 

Staatseinfluss und selektive Wohlfahrtssysteme ge­

kennzeichnet, die überwiegend über das allgemeine 

Steuersystem finanziert werden. Die Leistungen sind 

in der Regel einkommensgeprüft („means­tested“) und 

auf die Bedürftigen zentriert („targeted“). Die Aufgabe 

des Sozialsystems ist auf Armutsbekämpfung fokus­

siert und weniger auf Umverteilung. Niedrige Sozial­

standards sollen die Arbeitsbereitschaft erhalten. Der 

Arbeitsmarkt ist wenig reguliert und Löhne und Ar­

beitsbedingungen werden weitgehend dezentral auf 

Betriebsebene ausgehandelt. Beispiele für Länder, in 

denen die liberalen Sozialstaatselemente vorherrschen, 

sind in Europa Irland und Großbritannien. 

Das staats­ und familienbasierte mediterrane Modell 

(„mixed model“) dominiert in Spanien, Portugal und 

Griechenland […]. In diesen Ländern finden sich teils 

mit der Sozialversicherung Elemente des korporatisti­

schen Modells und mit geringem sozialem Engagement 

des Staates sowie geringer De­Kommodifikation auch 

Teile des liberalen Modells. Die Gewerkschaften spielen 

eine große Rolle, die Bedingungen am Arbeitsmarkt 

sind aber häufig noch durch die Bedeutung der Agrar­

wirtschaft beeinflusst. Die soziale Absicherung und so­

zialen Dienste durch den Staat sind eher rudimentär 

entwickelt und stützen sich in hohem Maße auf die Fa­

milienbande. Die Erwerbsbeteiligung – insbesondere 

jene von Frauen – ist niedrig.

Angesichts der Divergenzen in den Sozialstaatsmodel­

len in Europa, die sich auch auf unterschiedliche Wirt­

schaftsstrukturen, historische und politische Traditio­

nen, aber auch auf unterschiedliche Problemstellungen 

und Herausforderungen gründen, kann kein endogener 

„bottom­up“­Prozess der Angleichung der Sozialsyste­

me in Europa erwartet werden. Ein „topdown“­Prozess 

würde die Integration z. B. der Arbeitsmärkte erleich­

tern, ist aber angesichts der politischen Präferenzen 

und der ökonomischen Ungleichheiten nur begrenzt 

und schrittweise möglich. Die Methode der offenen Ko­

ordination und des gegenseitigen Lernens wird wahr­

scheinlich die Entwicklung dominieren und dazu bei­

tragen, dass das europäische Gesellschaftsmodell als 

produktiver Faktor zur Wettbewerbsfähigkeit und 

Wohlstandsbildung in Europa beitragen kann.

Karl Aiginger, Alois Guger: Das europäische Gesellschaftsmodell. 

Studie des WIFO im Auftrag des BMWA. Auftrag 56.268/21-C1/1/2005. 

https://karl.aiginger.wifo.ac.at/fileadmin/publications/ 

2005/europ_modell_01.pdf S. 5–6 (01. 10. 2020).
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